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MODERN WOHNEN
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DESIGN
ENHESIGIRISIDIE |
UBER DAS SEIN

1 Modum AG, Reinach

2 Divi-Textil AG, Rheineck

3 Schlossberg Textil AG, Zirich

4 Christian Fischbacher Co. AG,
St. Gallen

5 Boller, Winkler AG, Turbenthal
6 Simarco AG, St. Gallen

18




hilip Rosenthal hat es
bereits vor 20 Jahren ge-
sagt: Design, vor allem
Avantgarde-Design, ist ei-
ner der entscheidungs-
relevanten Parameter fur
das Firmen-Manage-
ment und fuar die Darstellung
des Firmenprofils nach aussen.
Das hat vor allem die ganze
Einrichtungs- und mit ihr die
Textilbranche in den vergange-
nen zwei bis drei Jahren zu
spuren bekommen. Am Ende
der Sechziger- und zu Beginn
der Siebzigerjahre, mitten in der
quantitativen Wachstumseu-
phorie, glaubte Philip Rosen-
thal keiner. Erst durch die Auf-
splitterung und Individualisie-
rung der Kauferschichten ent-
wickelten sich hochdifferenzier-
te stilistische Erwartungen, und
mit Neutralprodukten konnten
keine schwarzen Zahlen mehr
geschrieben werden. «Life Style»,
wie das Bazon Brock benannte,
wurde nicht nur zum Lebensstil,
sondern zum Lebensinhalt ei-
ner ganzen Generation. Die Ge-
sellschaft entwickelte sich von
einer Kultur des Seins zu einer
Kultur des Habens. Die kauf-
kraftigen Schichten definierten
sich nicht mehr tUber Uberzeu-
gungen und Meinungen, son-
dern Uber Gegenstande, wie
das der Soziologe Erich Fromm
bereits 1968 beschrieben hatte.
Eine Euphorie fir die schonen
Kinste, die sich nitzlich ma-
chen, verbreitete sich. Euphorie
ist reflexionslos, und wahr-
scheinlich wird das Aussehen
der Dinge, die uns umgeben, im
néchsten Jahrhundert und viel-
leicht auch schon im néchsten
Jahrzehnt weniger durch stilisti-
sche Elemente massgeblich be-
einflusst werden als vielmehr
durch  Miniaturisierung und
durch die Micro-Elektronik.
Das Spannungsfeld heutiger
Formgebung mag sich als zwi-
schen Industrie und Kunst-
Stlick beschreiben lassen. Erst-
mals in der Geschichte der
Formgebung steht heute auch
die Avantgarde hinter den Pro-
duktionsstrukturen und ist nicht
mehr a priori industrie- und
handwerkerfeindlich. ~ Gerade
Im Textildesign ist diese Ent-
wicklung unibersehbar. Die
Abkehr von den einténigen
Oberflachen ist als Trend in
allen Bereichen des Textilent-
wurfs zu beobachten, aber
auch im Mobeldesign und in
der Architektur. Wir treffen auf
rohen Beton, auf strukturiertes
Aluminium und gebrochenes
Glas. Im Textilbereich dominie-
ren gebrochene Linien, ver-
schwommener Druck und toni-
ge Hintergriinde. Trotz hoch-
Industrialisierter Fertigung sug-
gerieren die Stoffe Handarbeit.
Besonders bei den Unis wird

Wert auf intensive Texturen ge-
legt, die durch neue Technolo-
gien entstehen. Vor allem die
Japaner weben auf computer-
gesteuerten Webstlhlen aus
hitzebehandeltem Material zer-
kliftete und unregelméssige
Gewebelandschaften. Auch die
Muster der bedruckten Stoffe
sind vom Geschmackswechsel
betroffen. Kraftige Farben do-
minieren auf geometrischen
Strukturen. Mode sind weiche
Hintergrundeffekte, gebroche-
ne Linien und diagonal verlau-
fende Webmuster.

Blickt man ganz allgemein auf

die Designszene der Achtziger-
jahre, so zeichnet sich eine
starke Bewertung des Dekora-
tiven ab, und das textile Experi-
ment steht als Stilmittel pl6tzlich
wieder im Brennpunkt des Inter-
esses. Auch Formsystematiker,
die sich auf das konstruktive
Konzept der Bauhausarchitek-
ten berufen, beanspruchen tex-
tiles Design als Teil ihrer Asthe-
tik. Unser Alltag ist heute not-
wendigerweise von Normen
und Serien gepragt. Umsomehr
brauchen wir das individuelle
Mass des Kunstlers, des Desi-
gners und des «Artisan». Das

1 Tisca Tischhauser + Co. AG,
Buhler

2 J.G. Nef-Nelo AG, Herisau

3 Schweiz. Gesellschatt fiir
Tullindustrie AG, Munchwilen

4 Christian Fischbacher Co. AG,
St. Gallen
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1 Webtricot AG, Brittnau

2 Schweiz. Gesellschaft fir
Tullindustrie AG, Minchwilen

3 Filtex AG, St. Gallen

4 Christian Fischbacher Co. AG,
St. Gallen

5 J.G. Nef-Nelo AG, Herisau

Franzosische beinhaltet hier
noch das Wort Kunst. Kunst
und Geist werden als Synonyme
verstanden, wahrend das Deut-
sche mit dem Ausdruck «Hand-
werker» wohl mehr die Beto-
nung auf Hand und Korper legt.
Die Gestalter der sogenannten
Neomoderne sind im strengen
Sinne weder Architekten, noch
Klnstler, noch Handwerker,
sondern sie sind «interdiszipli-
nare Arbeiter», mit der Fahig-
keit, unterschiedliche Themen
miteinander zu verknipfen. Es
geht nicht mehr nur um Inhalte,
sondern um alles Uberragende
Lebensstrukturen. Ihre Arbeits-
weise ist nicht mehr asthetisch,
funktionell oder figurativ, son-
dern vielleicht am einfachsten
existentiell zu nennen und nur
in einer Gesellschaft mdglich,
deren einzelne Mitglieder sich
zu Gruppen zusammenschlies-

sen, die in ihren Lebenszielen
auseinanderstreben. Der Ge-
stalter der Neomoderne kann
es sich erlauben, von einer Dis-
ziplin zur nachsten zu springen,
von der Architektur in den Tex-
tilentwurf beispielsweise, denn
ihn interessiert nur der kleinste
gemeinsame Nenner aller Din-
ge, ihre Formensprache, ihr Stil.
Daher arbeitet er in einer Welt
der Gegenstande, er arbeitet an
einer globalen Darstellung der
Welt in einem System von deko-
rativer Ware.

Alle diese komplexen Zusam-
menhénge, die gesellschafts-
politischen Entwicklungen zeiti-
gen ihren Einfluss in «pars pro
toto» auch in den einzelnen
Industrie- und Fertigungsbetrie-
ben. Sicherheit im Geschmack
und Kultivierung der traditionel-
len nattrlichen Rohstoffe im
Ausdruck unserer Zeit sind

Wertvorstellungen, die sich in
der Fabrikation als Folge all
dieser Vorgange abgezeichnet
haben. Die Schweizer haben
sich sowohl im Mobel-, gerade
aber auch im Textilbereich
in diesen hochspezialisierten
und anspruchsvollen Markten
durchgesetzt. lhre Eigenschaf-
ten sind typisch helvetische. Der
Designer und Designkritiker Al-
fred Hablutzel hat sie einst wie
folgt beschrieben: «Handwerk-
liche Perfektion, héchste Sensi-
bilitat, gesteigerter Material-
sinn.» Als Folge dieser Charak-
teristika entstehen Produkte mit
«fast anonymer Selbstverstand-
lichkeit, eine vom Gebrauch ge-
pragte Erscheinung, hohe Ferti-
gungsqualitat durch ein auf
Langfristigkeit angelegtes Ver-
haltnis gegentber Gebrauchs-
gutern, Ausgeglichenheit zwi-
schen Materialeinsatz, Fabri-
kationsaufwand und formalen
Eingriffen, wenig futuristische
Experimente und wenig Innova-
tion am Gebrauchsverhalten,
keine oder nur wenig ausge-
pragte Material- und Formen-
kultur, die aus reprasentativen,
sozialen oder elitaren Traditio-
nen gewachsen sind.» Daraus
liesse sich ableiten, dass die
Schweizer sich weltoffener, tole-
ranter und flexibler in ihren
Reaktionen auf die Anspriche
eines sich stetig verdndernden
Marktes verhalten. Der Schwei-
zerische Werkbund hat es auf
jeden Fall schon frih erkannt.
Er entstand, als man sich der
Bedrohung der Lebensqualitat
durch die industrielle Zivilisa-
tion bewusst wurde, und setzte
sich schon bei seiner Griindung
1918 in Zurich fur eine enge
Zusammenarbeit der Entwerfer
mit der Industrie ein. Gerade
heute, wo grosse Produktionen
betrachtliche Investitionen er-
fordern, sichert sich manche
Firma durch bekannte Desi-
gnernamen ab. Anstelle des
neutralen Objektes tritt das pro-
minente Designprodukt. Gross-
konzerne versuchen ihre tech-
nologischen Kenntnisse experi-
mentell fir Designtrends einzu-
setzen. Die Stilisierung techni-
scher Innovationen bildet heute
bei der Produktgestaltung ein
Gemisch aus Ornament und
Funktionalitat. Ornament aber




war immer, und damit schliesst
sich der Kreis, mit kunsthand-
werklichem Schaffen verbun-
den, bis die Designpuristen das
asthetische Aussehen als Fol-
ge der Funktion und der in-
dustriellen Fertigungsmethode
begriffen.

Als praktisches Beispiel mag
hierfir die Entwicklung der
ganzen Dekokollektionen im
Bereich von Trevira CS dienen.
Einher mit den Fortschritten in
der Garnfarberei und Garnaus-
ristung gehen ebenso rasant
Entwicklungen in der Compu-
terdessinierung, in der Verwen-
dung von ganzen Farbpaletten,
in der Entwicklung von Giriff
und Optik. Dabei besinnen sich
die Fabrikanten unter anderem
wieder auf die alten mechani-
schen Techniken, die dem Stoff
dieses kunsthandwerkliche
Aussehen verleihen und ihm
den Beigeschmack von Chemie
nehmen. Dieses aufs Handwerk
bezogene Schaffen ist ein
Trend, der sich ausser vielleicht
bei den industriell gefertigten
Teppichen in allen textilen Be-
reichen manifestiert, von der
Bettwasche mit ihren wie hand-
gemalt wirkenden Motiven,
Uber die Gardine, wo sich der
Trend zur Webware ungebro-
chen fortsetzt, bis hin zum
erwahnten Deko. Design wird
also nicht mehr als saiso-
naler Kommerzmotor betrieben,
sondern als langfristiger Krea-
tionsprozess, der aus einem
interdisziplinaren Dialog, aus
Erfahrungen, aus Kritik von
Architekten, Innenarchitekten,
Kinstlern und Designern be-
steht.

Mébelstoffe: .

1 Jacob Rohner AG, Heerbrugg

2 Tisca Tischhauser + Co. AG,
Bihler

Teppiche:

1_E. Kistler-Zingg AG, Reichenburg

2 Tisca Tischhauser + Co. AG,
Buhler




	Design entscheidet über das Sein

